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Dagmar Lennartz 

Differenzierung des Ausbildungsangebots -
Instrument zur Minderung des Ausbildungsplatzmangels? 

Mit den Vorschlägen zur "Neuordnung der Metallberufe" ha­
ben Vertreter der Wirtschaft und der Unternehmen ein Kon­
zept zur "Differenzierung der Ausbildung" vorgelegt, das an 
die Stelle der Einheitsausbildung von drei bzw. dreieinhalb 
Jahren treten soll. ln ihrem Beitrag zeigt die Autorin den 
bildungspolitischen Hintergrund dieses Vorschlags auf und 
weist auf seine Konsequenzen für die künftige Struktur des 
Berufsbildungssystems hin. Es wird herausgearbeitet, daß 
dieses Konzept einen weiteren Schritt zur "Taylorisierung 
der Ausbildung" darstellt und sich in eine Entwicklung ein­
fügt, in der zunehmend bildungspolitische Maßnahmen er­
griffen werden, mit denen in der Berufsausbildung der Oe­
qualifizierung im Produktionsprozeß entsprochen wird. 

Immer mehr Jugendliche müssen nicht nur auf eine Ausbil­
dung ihrer Wahl, sondern uberhaupt auf eine Ausbildung ver­
zichten. D1e Zahl der Jugendlichen steigt, die zwar noch die 
Chance zu emer Ausbildung erhalten haben, sie aber ohne 
Erfolg beenden. Schließlich sind immer mehr Jugendliche 
nach Abschluß 1hrer Ausbildung von Arbeitslosigkeit, zumin­
dest aber von Berufswechsel bedroht. Angesichts d1eser Tat­
sachen hat sich die Auseinandersetzung über d1e konkreten 
Formen der Anpassung der beruflichen Bildung an die tech­
nische Entwicklung und dam1t auch d1e Kontroverse über die 
kunftige Struktur und Organisat1on der beruflichen Erstaus­
bildung zugesp1tzt in d1esem Zusammenhang sind auch die 
Vorschlage zu emer D1fferenz1erung der Ausbildung zu sehen, 
w1e s1e 1m Bere1ch der Erstausbildung mit der Einführung 
der Stufenausbildung konzeptionell bereits eingeleitet und in 
den Überlegungen zur .. Neuordnung der Metallberufe" wei­
terentwickelt worden 1st (vgl. Schlaffke 1976) 

Dieses Konzept zielt darauf ab, die Einheitsausbildung von 
dre1 bzw. dre1e1nhalb Jahren aufzuheben und stattdessen 
e1ne Ausbildung emzufuhren, die "nicht mehr aufeinander 
aufbauend, sondern parallel nebeneinander zweijahrige und 
dreijahrige Monoberufe mit unterschiedlichem Qualifikations­
niveau umfaßt" (Geer 1976, S 153). Die Einfuhrung vertikal 
differenzierter Ausbildungsgange wird seitens der Vertreter 
der Wirtschaft und der Unternehmen als ein Modell zur Lö­
sung der aktuellen Probleme der beruflichen Bildung vorge­
stellt, da es die Möglichkelt eröffnet, 

den "differenzierten Anforderungen der betrieblichen Ar­
beitsplatze durch e1ne Ausbildung mit differenzierten Qua­
lifikationen zu entsprechen" (Bartscherer 1976, S. 167) 
und damit das Problem der Abstimmung zwischen Bil­
dungs- und Besch<ift1gungssystem besser in den Griff zu 
bekommen, 

das Berufsbildungsangebot 'nach unten', d. h. auf die 
Ausbildung von Jugendlichen auszuweiten, d1e bisher 
entweder als Hilfsarbeiter oder Anlernkratte eingestellt 
wurden" (Geer 1976, S. 151), und überdies 

d1e Jugendarbeitslosigkeit zu vermindern, da einerseits 
zusatzliehe Ausbildungskapazitaten geschaffen werden 
und andererse1ts aufgrund der verkurzten Ausbildungs­
zeit das Angebot an Ausbildungsplatzen ohne we1tere ln­
vesllllonen erhoht werden kann (Bartscherer 1976, S. 170). 

1. Differenzierte Ausbildungsgänge als Instrument zur Ab­
stimmung von Bildungs- und Beschäftigungssystem. 

Bere1ts in den 60er Jahren wurde se1tens der Vertreter der 
Wirtschaft und der Unternehmen eine Neuorientierung in der 

Berufsausbildung gefordert und mit der Stufenausbildung ein 
konzeptioneller Ansatz entwickelt (vgl. DIHT 1965). Das Kon­
zept der Differenzierung knupft an diesen Ansatz an, nur 
w1rd in ihm aufgrund der inzwischen gewonnenen Erfahrun­
gen das Pr1nz1p der gestuften Ausbildung durch das Pnnzip 
der differenzierten Ausbildungsgange ersetzt. Bislang ist die­
se Konzeption für den Bereich der Facharbeiterausbildung 
systemat1sch nur 1n den Vorschlägen zur .. Neuordnung der 
Metallberufe" entwickelt und zur Diskussion gestellt worden. 
Gleichwohl hat s1e uber die Ordnung der Metallberufe hinaus 
eine weitreichende Bedeutung fur die berufliche Erstausbil­
dung. Sie basiert auf der Erkenntnis, daß "in Zukunft unter­
schiedliche Anforderungen an das Qualifikationsprofil zu stel­
len (sind). 

in der Produktion wird ein qualifizierter Arbeiter mit gut 
fundierten fachpraktischen Fertigkeiten benötigt. 

Bei schwierigen und komplexen Arbeiten der Einzelferti­
gung sow1e in den planenden und vorbereitenden Funk­
tionen w1rd ein qualifizierter Arbeiter mit erweiterten Fer­
tigkelten und höherem theoretischen Wissen benötigt" 
(Geer 1976, S 150). 

Untersuchungen des Forschungsmstitutes für Rationalisierung 
an der RWTH Aachen, des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be­
rufsforschung (lAB) sowie des Soziologischen Forschungs­
instituts in Gilttingen (SOFI) haben d1ese Diagnose bestät1gt, 
und damit zugleich die These Widerlegt, daß d1e Einführung 
neuer Technologien ein ständig ste1gendes Niveau der Quali­
fikationsanforderungen konstituiert: Nicht mehr nur traditio­
nelle Facharbe1tertatigkeiten werden von den Prozessen der 
Dequal1fizierung erlaßt, sondern auch .. im Laufe der Techni­
sierung neuentstehende, qualifizierte Tatigkeiten" (Gersten­
berger et al. 1976, S. 36). Wie eine Untersuchung des lAB 
und SOFI ergab, deuten sich mzwischen auch in den Tatig­
keitsbereichen, die "längere Zeit das Paradebeispiel für Hö­
herqualiflzierungen im Laufe des technischen Wandels" wa­
ren, Entwicklungen zur Entwertung beruflicher Quilifikat1onen 
an (ebd.). 

Vor diesem Hintergrund erweist sich die Forderung nach ei­
ner der .. Differenzierung" des Ausbildungsangebots vom 
Standpunkt der Betriebe als eine konsequente Reaktion auf 
d1e veränderten Bedingungen der beineblichen Bildungs­
arbeit. Der .. Fraktionierung bisher komplexer bzw. komplexe­
rer Tätigkelten durch Arbeitsteilung und -zerlegung" (Ger­
stenberger et al. 1976, S. 37) im Beschaftigungssystem (Diffe­
renzierung des Angebots an Arbeitsplatzen) wird im Ausbil­
dungssystem mit einer Zergliederung der Facharbeiterausbil­
dung entsprochen (Differenzierung des Ausbildungsange­
bots). in größerem Ausmaß als es die bestehende Struktur 
der beruflichen Erstausbildung zulaßt [1]. erlaubt die beab­
sichtigte Umstrukturierung der traditionellen Facharbeiter­
ausbildung eine flexiblere Anpassung betrieblicher Qualifizie­
rungsmaßnahmen an den betrieblichen Qualifikationsbedarf 
wie auch an die einzelbeineblichen Ausbildungsmöglichkei­
ten. 

Damit wird zugleich eine Entwicklung rückgängig gemacht, 
die sich in den 60er Jahren zunehmend durchgesetzt hat und 
der mit dem Berufsbildungsgesetz (BBiG) normativ Rechnung 
getragen wurde: Zwar war mit der Aufnahme des Prinzips 
gestufter Ausbildungsgänge tendenziell eine Zergliederung 
der Erstausbildung in unterschiedliche Qualifikationsniveaus 
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angelegt, doch wurde mit dem BBiG bis auf wenige Ausnah­
men die dreijährige bzw. dreieinhalbjährige Ausbildung zur 
Regel erhoben sowie die Ausbildung Jugendlicher außerhalb 
der anerkannten Ausbildungsberufe verboten. 

Die Einführung qualitativ reduzierter Ausbildungsgange be­
schränkt nicht nur die Entwicklungsmöglichkeiten eines gro­
ßen Teils der Jugendlichen in der Phase der Ausbildung, 
sondern wirkt sich auch nachhaltig auf ihr spateres Leben 
aus. Anges1chts dieser tiefgreifenden Veränderungen, die 
eine Realisierung dieses Konzepts mit sich bringt, ist zu 
fragen: 

Verhilft die Einrichtung neuer anerkannter Ausbildungs­
gange unterhalb des derzeitigen Facharbeiterniveaus zu 
e1ner Auswe1tung des Ausbildungsvolumens und trägt sie 
dazu bei, d1e Jugendlichen, die unter den gegenwärtigen 
Bedingungen keine Berufsausbildung erhalten, in das 
Ausbildungssystem einzugliedern? 

G1bt es Alternat1ven für die Lösung der o. g. Probleme? 
Oder bleibt "vielen Jugendlichen nur die Alternative ... , 
Hilfsarbeiter zu werden, wenn ihnen solche Ausbildungs­
gänge nicht angeboten werden"? (Geer 1976, S. 154.) 

2. Differenzierung der Ausbildung als Ausbildungschance für 
"Lernschwa ehe"? 

Die Differenzierung der Ausbildung soll nicht nur eine "be­
darfsgerechte" sondern zugleich auch eine "begabungsge­
rechte" Strukturierung der Ausbildung ermögl1chen (Geer 
1976, S. 149). Dabei wird von der Präm1sse ausgegangen, 
daß "gegen Ende der sechziger Jahre ... zugleich immer 
deutlicher (wurde), daß eine differenzierte Berufsausbildung 
in den Metallberufen auch der Begabungsstruktur der Ju­
gendlichen, die hier eine Ausbildung nachfragten, entgegen­
kam" (Geer 1976, S. 150). Die Annahme, daß dem veränder­
ten Qual1f1kationsbedarf, den die Betriebe reg1stnert haben­
und aus dem Konsequenzen für eine bedarfsgerechte Struk­
tunerung der Ausbildung gefordert werden - zugleich auch 
eine veranderte Begabungsstruktur der Jugendlichen korres­
pondiert, muß jedoch in Frage gestellt werden. Dagegen 
spricht allein schon die Tatsache, daß sich in den 60er Jah­
ren, d. h. zu Zeiten eines Ausbildungsüberangebots und der 
"Lehrlingsverknappung", das "Problem der leistungsschwa­
chen Jugendlichen", die nicht ausgebildet werden können, 
n1cht gestellt hat [2]. Es gab weder Jugendarbeitslosigkeit, 
noch besonders hohe Jungarbeiter- und Versagerquoten 
Erst in den 70er Jahren - d h. in der Zeit zunehmender 
Ausbildungsplatzverknappung - stieg die Zahl der Jung­
arbeiter rap1de an, erhöhten s1ch d1e Durchfallquoten in der 
beruflichen Abschlußprufung, wurde die Jugendarbeitslosig­
keit zu einem Problem. 

Die Vorstellung, daß es der Einführung reduzierter Ausbil­
dungsgänge bedarf, um denjenigen Jugendlichen eine Aus­
bildung zu ermöglichen, die heute keinen Ausbildungsplatz 
bekommen, berücksichtigt nicht, daß die Ausbildungschance 
des Jugendlichen primar durch das vorhandene Ausbildungs­
angebot und in zweiter Linie durch seine formale schulische 
Vorbildung sowie die Qualitat seiner Zertifikate best1mmt 
w1rd. Erwiesenermaßen wachst die Zahl der Jugendlichen, 
d1e als "Leistungsschwache" bzw. "Lernbehinderte" in be­
rufsvorbereitenden und berufsbefähigenden Lehrgängen er­
faßt werden, mit zunehmendem Ausbildungsplatzmangel (vgl. 
Braun/Weidacher 1976, S. 42). Mit dieser Entwicklung tritt 
deutlich zutage, daß 

die Verminderung der Ausbildungschancen fur Sonder­
und Hauptschuler das Ergebn1s einer verstärkten Konkur­
renz auf dem Ausbildungsstellenmarkt und den dadurch 
ausgelösten Verdrangungsprozessen ist und 

die Jugendlichen in erster Linie .. Lernbehinderte" sind 
oder zu .. Lernbehinderten" werden, weil sie keinen Aus­
bildungs- oder Arbeitsplatz gefunden haben. 

Es ist kaum anzunehmen, daß sich durch die Reduzierung 

der Ausbildungsinhalte und -anforderungen in der Fachar­
beiterausbildung die Chancen der .. Schwächsten im Konkur­
renzkampf um Ausbildung" erhöhen (vgl Bartscherer 1976, 
S 168) Den Berechnungen des lnst1tuts für Arbeitsmarkt­
und Berufsforschung zufolge dürfte sich die Knappheit an 
betrieblichen Ausbildungsstellen in den nachsten Jahren 
noch verschärfen (Kuhlewind et al 1975), so daß die Jugend­
lichen, d1e aufgrund 1hrer schul1schen Vorbildung das "untere 
Ende der Abdrängungskette" bilden (Braun/Weidacher 1976, 
S. 19). weiterhin vom Verdrängungseffekt betroffen sein wer­
den, d. h. auf eine volle Ausbildung verz1chten müssen. 

Die lnstitutionalisierung unterschiedlich qualifizierender und 
gegeneinander abgeschotteter Ausbildungsgänge in der be­
ruflichen Erstausbildung 1st bildungs- wie beschaftigungs­
politlsch von außerordentlicher Tragwe1te Sie hat zur Folge, 
daß künft1g ein großer Teil der Jugendlichen unter dem NI­
veau der derzeitigen Facharbeiterausbildung - und das 
heißt insgesamt weniger - qualifiziert und entsprechend 
geringer entlohnt w1rd Unter dem Gesichtspunkt der Chan­
cengleichheit, zu dem das Modell der differenzierten Ausbil­
dung einen Beitrag leisten will (Bartscherer 1976, S 168), 
muß fur die Jugendlichen, die aufgrund der gegenwartigen 
Arbeitsmarktverhaltnisse von der regularen Ausbildung aus­
geschlossen sind, gerade n1cht die einhellliehe Facharbeiter­
ausbildung zergliedert werden, sondern mußten vollwert1ge 
Ausbildungsplatze geschaffen werden 

Für die Jugendlichen aber, die durch physische Behinderung, 
Krankheit oder besonders ungunst1ge Sozialisationsbedin­
gungen in 1hrer Lernfahigkeit bee1ntrachtigt Sind bzw Quali­
fikationslücken aufweisen, bedarf es spez1f1scher Maßnah­
men, d1e sie zur Aufnahme einer Berufsausbildung befah1gen. 
D1e Tatsache, daß Jugendliche das schulische Bildungswesen 
aus den obengenannten Gründen mit einem Def1z1t verlas­
sen und ohne zusatzliehe Maßnahmen eine volle Berufsaus­
bildung n1cht durchlaufen können, kann Jedoch n1cht eine 
Umstruktunerung der Berufsausbildung begrunden, d1e für 
einen großen Teil der Jugendlichen den Ausschluß von ei­
ner vollwertigen Ausbildung m1t s1ch bnngt 

Eine Alternative zum Modell e1ner reduzierten Facharbeiter­
ausbildung ist d1e Bereitstellung spez1f1scher QualifiZierungs­
maßnahmen für d1e o. g Gruppe von Jugendlichen, d1e in 
der Gesamthell der Jugendlichen nur eine marginale Große 
bildet (vgl. z. B Lutz 1976). Daß der Ausgle1ch von Qualifika­
tionsdefiziten durch zusatzliehe Bildungsmaßnahmen pnnzl­
piell mcigl1ch 1st, hat d1e beinebliche und uberbetnebliche 
Prax1s schon erw1esen, und es g1bt eine Re1he von Losungs­
vorschlagen für d1e Qualifizierung d1eser Jugendlichen zu 
einer normalen Berufsausbildung (vgl u a. Dannenmann 
1976, Uthmann/Hulsmann 1976). Es mußte jedoch gewähr­
leistet sein, daß diese Maßnahmen ke1ne .. berufliche Sack­
gasse" bilden und damit d1e vertikale Differenzierung der 
Berufsausbildung unterhalb der Ebene der Facharbeiteraus­
bildung perpetuieren. Andernfalls würde das Pnnz1p der vol­
len Ausbildung als Regelqualifikation wenn n1cht aufgehoben, 
so aber doch ausgehohlt 

3. Differenzierung der Ausbildungsgänge 
Ausweitung des Ausbildungsplatzangebots? 

ein Mittel zur 

Unter dem Aspekt der Vermehrung von Ausbildungsplatzen 
und der Minderung der Jugendarbe1lslos1gkeit b1etet d1e vor­
geschlagene Neuordnung der Metallberufe aus der S1cht der 
Vertreter der Wirtschaft und der Unternehmen folgende Vor­
teile: 

- "Neue, am Bedarf orientierte Berufe eröffnen die Möglich­
kelt der Ausbildung von Fachkratten für die Produktion 
bei niedrigeren Ausbildungskosten pro Auszubildenden" 
(Bartscherer 1976, S. 169). 

Das Angebot an Ausbildungsplatzen kann ohne weitere 
Investitionen erhöht werden, da s1ch die Zahl der drei­
jahrig Ausgebildeten verringert. 
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Mit der Reduzierung der Anforderungen sowie einer engeren 
Orientierung an den betrieblichen Qualifizierungszielen und 
-mögl1chke11en können Sicherlich neue Ausbildungskapazitä­
ten erschlossen werden, da 

monostruktunerten Betneben, die nach den derzeitigen 
Standards die Ausbildungsvoraussetzungen n1cht erfüllen, 
und 

Betrieben, die einen spezifischen Bedarf an den neuen 
Berufen haben, 

e1n Anreiz zur Ausbildung von Jugendlichen gegeben wird. 

Doch muß andererseits auch in Betracht gezogen werden, 
daß neben der allgemeinen Senkung des Qualifikations­
niveaus sowie des Lohnanspruchs, die diese Lösung mit sich 
bnngt, vermutlich auch d1e regionale Ungleichheit in der Aus­
bildungsangebotsstruktur verscharft wird 

Beschrankungen, d1e sich aus der Größe sowie der Produk­
tions- und Arbeitsplatzstruktur der Betriebe für eine qualifi­
zierte Ausbildung ergeben, erzwingen nicht notwendig eine 
Reduzierung der gegenwart1gen Ausbildungsstandards. Durch 
eme enge Kooperation zw1schen einzelnen Betrieben oder 
durch die Bildung von Ausbildungsgemeinschaften kann bei­
spielsweise das Ausbildungsvolumen erweitert werden, ohne 
das Qualifikationsniveau der derze111gen Facharbeiterausbil­
dung zu senken. Die Bundesveremigung der Deutschen Ar­
beitgeberverbände hat selbst Vorschläge entwickelt, wie .,die 
Kapszitaten auch solcher Unternehmen genutzt werden (kön­
nen). die fur eine volle Ausbildung aufgrund ihres Produk­
tionsprogramms bzw. ihrer Struktur nicht geeignet sind" 
(BOA 1976, S. 32). Es werden folgende mögliche Koopera­
tionsformen vorgeschlagen. 

Zusammenschluß von Ausbildungsfirmen, d1e jeweils Tei­
le der Ausbildung durchfuhren 

Mitbenutzung der Kapazitäten von Großbetrieben durch 
Klein- und M1ttelbetnebe 

Bereitstellung betrieblicher Kapazitäten fur eine Ausbil­
dung in uberbetrieblicher Trägerschaft in Form von Aus­
bildungsgemeinschatten 

Kooperat1on zw1schen Belneben und uberbetrieblichen 
Ausbildungsstallen 

- Verbundsysteme zum Austausch von Ausbildern, von Lehr­
matenal und Lehrprogrammen 

- Zusammenarbeit bei der Organisation betrieblichen oder 
Liberbetriebl1chen Zusatzunternchis (ebd.). 

Eine weitere Mbgl1chkeit, Reserven zu erschließen, die die 
Ausblldungskapaz1tat erhohen und gleichzellig eine volle 
Ausbildung s1chern, eröffnet die vorzeitige Zulassung zur 
Abschlußprufung und/oder d1e Verkurzung der Ausbildungs­
dauer be1 gee1gneten Auszubildenden. Erste Kalkulationen 
haben ergeben, daß 1m Bereich der IHK'n jahrlieh ca. 17 Ofo 
mehr Ausbildungsplätze angeboten werden können (vgl. Alt­
hoff 1976, S. 18). 

Aus den zuvor skizzierten Lösungsvorschlägen zur Auswei­
tung des Ausbildungsplatzvolumens unter Beibehaltung der 
derzeitigen Standards 1n der Facharbeiterausbildung wird 
deutlich: D1e Durchfuhrung einer qualifizierten Ausbildung 
wird zwar 1m Zuge der technischen Neuerungen und arbe1ts­
organ1satonschen Entwicklungen auf einzelbetrieblicher Ebe­
ne schw1enger, doch sind diese Schwierigkeiten von der or­
ganisatorischen Seite her nicht unüberwindbar. 

4. Die Differenzierung des Ausbildungsangebots - eine po­
litische Entscheidung 

D1e Diskussion uber die Auswirkungen, die eine Einführung 
differenzierter Qualifizierungsgänge flir d1e gegenwartige 
Facharbeiterausbildung mit sich bringt, darf allerdings nicht 
ubersehen, daß sich bereits in den letzten Jahren im Bereich 
der beruflichen Bildung in erheblichem Maße Differenzie-

rungstendenzen durchgesetzt haben. Und zwar sowohl durch 
Berufsbildungsmaßnahmen im Rahmen des geltenden Be­
rufsbildungsrechts als auch durch Qualifizierungsmaßnahmen 
außerhalb des Geltungsbereichs des BBiG. Im Bereich der 
beruflichen Erstausbildung wurde diese Differenzierung durch 
die Einflihrung von Stufenausbildungsordnungen sowie durch 
d1e Schaffung sog ... Behinderten-Ausbildungsberufe" einge­
leitet (BMBW 1975, S. 127). - So haben die zuständigen 
Stellen, vor allem die Industrie- und Handelskammern und 
Handwerkskammern, zunehmend von der nach § 48 BBiG 
und § 42 HwO gegebenen Möglichkeit Gebrauch gemacht, 
Regelungen zu erlassen, nach denen Jugendliche 

- zwar in anerkannten Ausbildungsberufen, jedoch abwei­
chend von der Ausbildungsordnung 

- in anderen als anerkannten Ausbildungsberufen, den sog. 
Werker- und Helferberufen 

ausgebildet werden konnen. Der Intention nach sollen d1ese 
Regelungen dazu dienen, .. Behinderte soweit wie möglich 
der vollen oder gleichwertigen beruflichen Qualifikation zu­
zufuhren" (Grupp 1976, S. 90). ln der Praxis allerdmgs haben 
s1ch d1e Vorstellungen zur beruflichen Bildung Behinderter 
weitgehend dann erschöpft, .. einem oft nur vage definierten 
Personenkreis von Behinderten in einer verkürzten Ausbll­
dungszeit, meist unter Weglassen der fachtheoretischen Tei­
le einer Ausbildungsordnung, eme Teilqualifikation zu ver­
mitteln" (ebd.). 

Unter dem Druck des aktuellen und mittelfristig zu erwarten­
den Mangels an Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten für 
Jugendliche wurden zudem innerbetriebliche und überbe­
triebliche Qualifikationsmodelle für Jungarbeiter ausgeweitet 
und gefördert sowie Sonderformen des Berufsgrundbildungs­
Jahres und Grundausbildungslehrgange entwickelt. Das Spek­
trum dieser Differenzierung druckt sich inzwischen in einer 
Vielfalt von Maßnahmen aus, die von der Vorbereitung auf 
den unmittelbare1: E1nsatz im Arbeitsprozeß bis zur Qualifi­
zierung fur reduzierte Facharbeitertatigkeiten reichen (vgl. 
Braun/Weidscher 1976, Drexel et al. 1976, Hindenburg/Schulz 
1976). 

Insgesamt 1st gegenwart1g die Entwicklung zu einer verbrei­
teten WiedereinfuhrunQ von Formen der Kurzausbildung zu 
verze1chnen (Braun/Weidacher 1976, S. 45), in deren Kontext 
auch d1e Frage der Differenzierung der Facharbeiterausbil­
dung ihren besonderen Stellenwert erhält. Festzustellen ist, 
daß eine Differenzierung des Ausbildungsangebots in der 
beruflichen Erstausbildung, die sich fast ausschließlich an 
den .. realen Beschäftigungsmöglichkeiten" orientiert (Bart­
scherer 1976, S. 167). angesichts des von der Industrie dia­
gnostizierten Ruckgangs des Qualifikationsbedarfs auf eine 
.. Taylons1erung der Ausbildung" hmauslauft und zwangs­
lauflg in einen Gegensatz zu dem Interesse der Jugendlichen 
gerat. D1e Reduz1erung der Ausbildungsstandards, die in den 
derzeit anerkannten Ausbildungsordnungen festgelegt sind, 
1st d1e bildungspolitische Konsequenz, die die Industrie aus 
der Analyse und Prognose 1hres Bedarfs gezogen hat (vgl. 
Geer 1976, S. 155/156). Eine qualifizierte Ausbildung für je­
den Jugendlichen ist demgegenuber eine gesellschaftspoliti­
sche Forderung, d1e s1ch nicht primar an dem unmittelbaren 
(und schwankenden) Qualifikationsbedarf orientiert, sondern 
das Interesse der Jugendlichen an der Sicherung ihrer phy­
Sischen, psychischen und geistigen Entwicklungsmöglichkei­
ten im Auge hat. Fur die Entscheidung über die Formen der 
Anpassung der Berufsausbildung an den technischen Wandel 
ist deshalb eine Auseinandersetzung über den zukünftigen 
Qualifikationsbedarf der Industrie nicht ausreichend. Da ,.Er­
wagungen uber die künftige Anforderungsstruktur der Ar­
beitsplatze stets ein gehoriges Maß gesellschaftspolitischer 
Tendenz- und Normvorstellungen" enthalten (Mertens 1976, 
S. 91). hangt die weitere Entwicklung des Ausbildungs­
systems nicht zuletzt davon ab, ob eine politische Entschei­
dung zugunsten der einen oder anderen Alternative getrof­
fen wird. 



14 B. Meifort, Das Ausbildungsangebot für Mädchen BWP 1/77 

Anmerkungen 

[1] Nach dem "Krupp-Rahmenplan zur Stufenausbildung" (1965) sollte 
.. e1ne breitere Grundausbildung und eme schnttwe1se hohere Quali­
fiZierung nach padagog,sch·dldakt,schen Gesichtspunkten" m1t der 
.. Struktur des QualifiZierungsbedarfs moderner lndustnebetnebe" 
m Emklang gebracht werden (DIHT 1965, S 27), wobei m1t der 
vert1kalen und honzontalen Gliederung (1n Qualifikationsebenen 
oder Ausbildungsabschn1tte) noch pnnZipielle Durchlassigkeil ver­
bunden ist M1t der Ablosung des Konzepts der gestuften Aus­
bildung durch das Modell der differenZierten Ausbildung 1st das 
PnnZip der Durchlasslgkelt faktisch aufgehoben worden. 

[2] Gegen Ende der 60er Jahre war der weltaus uberwiegende Teil der 
Lehrl1nge 1n e1ner 3Jahngen bzw. 31/,Jahngen Ausbildung: Im Jahre 
1968 entf1elen auf d1e 1 345 685 Lehrverhaltnisse 5 °/o auf eme Aus­
bildungszelt von 2 bis 2'h Jahren, 68 °/o auf e1ne 3jahnge und 27 'lo 
auf e1ne 3'/,jahnge Ausbildungszelt Von den msgesamt 1 392 235 
Lehr- und Anlernverhaltnissen waren 46 550 Anlernverhaltn1sse. 
d h 3 Prozent, wobei die Anlernlinge uberw1egend Madchen waren 
(BMAS. 1968, S 5) 
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Das Ausbildungsangebot für Mädchen 

Wie die statistischen Aufgaben über arbeitslose junge Frauen 
zeigen, schützt Berufsausbildung nicht generell vor Arbeits­
losigkeit, vor allem nicht bei einer Konzentration weiblicher 
Auszubildender auf relativ wenig Ausbildungsberufe, Wirt­
schaftszweige und auf die untersten Stufen im beruflichen 
Qualifizierungssystem. Das vorliegende Material über die 
Entwicklung des Ausbildungsplatzangebots für Mädchen 
zeigt keinen Abbau der Benachteiligung der Mädchen im 
Berufsbildungssystem und den daran anknüpfenden Beschäf­
tigungs-, Aufstiegs- und Einkommenschancen. Es ist eher 
noch zu vermuten, daß sich mit steigenden Zahlen von 
Schulabsolventen bei gleichbleibendem oder sogar schrump­
fendem Angebot an Ausbildungsplätzen die Benachteiligun­
gen weiter verstärken werden. Eine Forderung nach globaler 
Erhöhung des Ausbildungsplatzangebots - ohne Struktur­
und Qualitätsanforderungen - würde die Benachteiligungen 
in der Frauenerwerbstätigkeit, sowie deren Auswirkungen 
auf die soziale Sicherung der Frau festschreiben. 

1. Geschlechtsspezifische Arbeitslosigkeit 

Jugendarbeitslosigkeit entwickelt sich offensichtlich zu e1ner 
Madchenarbeitslosigkelt. Nach den Auswertungsergebnissen 
der Bundesanstalt fur Arbeit von Ende Mai 1976 (ANBA 
Nr. 11, 1976, S. 1151 ff.) steht einem kraft1gen Rückgang der 
arbeitslosen JUngen Manner unter 20 Jahren gegenuber dem 
Voqahr (-16,1 v. H. auf 38 900) eine entsprechende Erhö­
hung der Zahl der arbeitslosen Frauen (+ 16,0 v. H. auf 
46 100) gegenuber. H1erbei 1st zu berucksichtigen, daß gera­
de be1 den jungen Mildehen zusatzlieh m1t einer betracht­
liehen "stillen Reserve" gerechnet werden muß. Die Arbeits­
losigkeit JUnger Frauen hat in allen Altersgruppen der er­
faßten arbeitslosen Jugendlichen zugenommen (besonders 

stark be1 den unter 18Jahngen: + 24,0 v. H) und 1st sowohl 
be1 den Frauen, die noch n1cht erwerbstat1g waren ( + 10,7 
v. H.) als auch bei denjenigen, die bere1ts erwerbstatig wa­
ren ( + 16,9 v. H.) im Gegensatz zur Arbe1tslos1gke1t JUnger 
Manner angestiegen. 

Da d1e arbeitslosen jungen Frauen ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung immer noch uberw1egen und nur em ge­
nngfugiger Anteil von 1hnen an einer Ausbildung interess1ert 
ist, muß bezwe1felt werden, ob sich - gerade unter dem 
E1ndruck der Bildungseuphorie der letzten Jahre - uber­
haupt etwas im Bere1ch der beruflichen Bildung fur Madchen 
getan hat. Weder Schule noch Berufsberatung waren 1n der 
Lage, diese Ausbildungsverzichter zu mot1v1eren. Aber selbst 
jene jungen Frauen, d1e - noch n1cht vom Ausbildungs­
platzmangel abgeschreckt - eme Berufsausbildung abge­
schlossen hatten, smd zum großen Teil voll1g unzureichend 
beraten worden. lmmerhm konnten näml1ch von 46 100 ar­
beitslosen Jungen Frauen bemahe em Dnttel eine abgeschlos­
sene Berufsausbildung (Lehre) vorwe1sen. und gerade in 
d1eser Gruppe st1eg die Arbeitslosigkeit gegenuber dem 
VorJahr um 41 v. H. 

Beinahe d1e Hallte der arbe1tslosen Jungen Frauen m1t Berufs­
ausbildung gehort zur Gruppe der Warenkaufleute (40 v. H). 
davon haben 30 v. H. den Beruf der Verkauferin gelernt (99,6 
v. H. im dualen System), em FLinttel der arbeitslosen jungen 
Frauen hat emen Organisations-, Verwaltungs- bzw. Bure­
beruf erlernt, 19 v. H. von ihnen sind Burofach- oder Büro­
hilfskrafte (zu 94 v. H m1t betrieblicher Berufsausbildung). Mit 
Abstand, aber dann in dichter Folge, erscheinen in der Ar­
be1tslosenstatist1k der jungen Frauen mit Berufsausbildung 
d1e Berufe der Sprechstundenhelfenn, der Friseuse, der tech­
nischen Zeichnerin (ANBA, Nr. 11, 1976, S. 1157, Tabelle 6). 


